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aldemokratiſches Organ Eingetragen in die Poſt-
zeitungsliſte unter h

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch- Bitterfeld und die Mansfelder Kreiſe.

Nedaktion nud Expedition: Gr. Ulrichſtraße 16, Eingang Bölbergaſſe.

Der britiſche Gewerkſchafts- Kongreß

in Rorwich
hat die zunehmende Verbreitung der ſozialiſtiſchen Jdeen unter
der organiſierten britiſchen Arbeiterſchaft deutlich bekundet.

Die Anträge auf Abſchaffung des Oberhauſes, Zahlung
von Diäten an Parlamentsmitglieder, Ausdehnung des Stimm-
rechts und andere Punkte des allgemeinen liberalen Pro-
d wurden einſtimmig angenommen, andere Punkte, wie

inführung eines allgemeinen Achtſtundentages, Nationali-
ſierung des Grund und Bodens ſowie aller Mittel der Pro-
duktion, Verteilung und des Austauſches begegneten einer
unbedeutenden und von Jahr zu Jahr zuſammenſchrumpfen-

den n enDer am ſchärfſten prinzipielle Antrag, welcher „die Ver
ſtaatlichung aller Mittel der Produktion, der Verteilung und
des Austauſches“ für notwendig erklärt (und gleichzeitig ein
ſchärferes Eintreten für die Wahl unabhängiger Arbeiter

Kandidaten in die öffentlichen Vertretungskörper verlangt),
wurde mit der ſtarken Mehrheit von 219 gegen 61 Stimmen
angenommen.

em Parlamentariſchen Komitee wurde in Norwich zur
Pflicht gemacht, der Bergarbeiter- Bill in der nächſten Seſſion
ihrem vollen Jnhalte nach zur Annahme zu verhelfen. Da
jetzt nur Achtſtundentags- Anhänger im Parlamentariſchen
Komitee ſitzen, wird die Sache jedenfalls eifriger betrieben
und überhaupt den Beſchlüſſen des Gewerkſchafts-Kongreſſes
mehr Nachdruck verſchafft werden, als unter Fenwicks Sekre-
tariat.

Aus dem Jahresberichte des Parlamentariſchen Komitees
iſt zu entnehmen, daß im letzten Jahre der Stab der Fabrik
Jnſpektoren um zwei weibliche und acht männliche Mitglieder
vermehrt worden iſt, von denen die letzteren ſämtlich ehe
malige Arbeiter ſind. Der Bericht ſtellt weiter das Ent
gegenkommen der Regierung in der Frage der Kontrakt-
Arbeiten feſt, die Einrückung der Klauſel, welche die Be-
zahlung ordentlicher „fair“ Löhne zur Bedingung
macht, ſowie die erzielten Verkürzungen der Arbeitgszeit.
91 313 Arbeiter haben in den Staatswerkſtätten eine Er
mäßigung ihrer Arbeitszeit auf 48 Stunden pro Woche er
halten bei gleichzeitiger Erhöhung der Löhne um rund
30 000 Pfund 600 000 M. pro Jahr. Man iſt in
England doch etwas mehr als anderswo bemüht, die Staats
betriebe zu „Muſter-Anſtalten“ zu machen. Auch iſt das
ArbeitsDepartement im Handelsminiſterium erweitert worden,
dem bekanntlich ein ehemaliger Bergarbeiter, Burt, vorſteht.
Dem Departement ſtehen im ganzen Lande Korreſpondenten
zur Seite, die faſt ſämtlich aus aktiven Mitgliedern der Ar
beiterbewegung beſtehen und Material über die Arbeitsver
hältniſſe einzuſenden haben, das in der „Labour Gazette“ den
Gewerk und ſonſtigen Arbeiter Vereinen unentgeltlich zu-
gänglich gemacht wird. Unſere Büreaukraten muß eine Gänſe-

Ein Held des Geiſtes und des Schwertes.
Hiſtoriſcher Roman

aus den Zeiten des deutſchen Hanſabundes

1] von A. Otto-Walſter.
[Nachdruck verboten.

Vor den Thoren.
Seht, da liegt Braunſchweig
Jnmitten eines bunten Teppichs von Feldern, Wieſen und

Gehölz, welchen die Ocker wie ein ſchmales Silberband durch
ieht, ragt es empor mit ſeinen dichtgedrängten gothiſchen
ürmen, ein lockendes Ziel für das Auge des Ankömmlings.

Das grüne Feuer, welches da oben hoch in den Lüften brennt
und flammt, iſt die von den Sonnenſtrahlen umflutete Spitze
des Turmes auf der St. Andreaskirche. Kein Turm, es ſei
denn der der Wiener Stephanskirche oder des StraßburgerMünſter, ragt ſo hoch in die Lüfte im ganzen heiligen deutſch

römiſchen Reiche. Und wie viele andere Steinkoloſſe ſind
dicht umher gruppiert! Da, das r dort die Mar
tinikirche mit ihren Doppeltürmen und dicht vor Euch mit
ihxem hohen Dachrücken die mächtige Egydienkirche.

Die Straßen, die von allen den Thoren ausgehen, führen
bis ans Ende der Welt, nach Flandern und Brabant, nach
Kaſſel und dem alten Frankfurt an dem Maine, nach Magde-
burg und Leipzig, und nordwärts nach den ſtolzen Hanſeſtädten Bremen, dann und Lübeck, von dort übers Meer

oder tief nach Rußland hinein bis Nowgorod. Sie bilden
die Pulsadern gleichſam des binnenländiſchen Handels und
Braunſchweig iſt ſein Herz, ein Hauptſtapelplatz, eine Quar-
tierſtadt der Hanſe.

Aber dieſes Herz iſt feſt umgürtet, wenn auch nicht mit
dem dreifachen Erze des Horaz, ſo doch mit Mauern, Wällen
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haut überlaufen, wenn ſie von dieſer Heranziehung des Ar-
beiterElementes zu den Verwaltungsgeſchäften leſen.

Ein ſozialiſtiſches Glaubensbekenntnis legte bei der Er
öffnung des Kongreſſes der kaum 31 jährige Präſident Frank
Delves ab. „An dem Vorhandenſein einer ſozialen Frage“,
ſo begann er, „zweifle jetzt niemand mehr. Jn verſchiedenen
Ländern müſſe die Kampfesweiſe der Arbeiter verſchieden
ſein. Eine Weiſe aber gebe es, die jeder ehrliche Mann
verabſcheue, nämlich die mit Pulver, Dolch und Dynamit.
Gewerkvereinler verließen ſich auf den Grundſatz der Organi-
ſation und des geſetzlichen Vorgehens. Dieſer Grundſatz habe
ſich im vergangenen Jahre wiederum bewährt. Wenn das
Parlament auch nicht gar viel für die Arbeiter gethan habe,
ſo habe es doch ſeine Willigkeit bei den ihm unterbreiteten
Vorlagen gezeigt. Sei erſt das Oberhaus aufgehoben, ſo
würde das Parlament die beſte Waffe kilden, welche die Ar-
beiter ſich wünſchen könnten. „Geſetzgebung“ ſei die neue
Waffe, gegen die ſich die veralteten Streiks wie Feuerſtein-
flinten gegenüber den modernen Gewehren ausnehmen. Auf
geſetzlichem Wege ſei jetzt der Achtſtundentag in den Staats-
werkſtätten eingeführt worden. Die Gewerkvereine hätten es
erlangt, daß in der Bergwerksinduſtrie das Prinzip des „zum
Leben ausreichenden Lohnes“ eingeführt ſei. Und das trotz
ſchlechter Zeiten! Die moderne Induſtrie kenne keine Stetig
keit. Die Maſchine ſei zu groß für die beſtehenden Bedürf-
niſſe. Jn dieſem wilden chaotiſchen Ringen um Reichtum
werde die Kraft und Schönheit der Nation geopfert. Bald
Ueberproduktion, bald Stillſtand, Hunger und Panik. Der
jetzige Zuſtand ſei geradezu eine Traveſtie einer vernünftigen
induſtriellen Organiſation. Es gebe nur einen Ausweg:
Kollektivproduktion. Dann könne der Arbeiter auf den vollen
Ertrag ſeiner Arbeit rechnen. Der Kongreß müſſe ſofort an
Mittel denken, um der Ueberfülle des Arbeitsmarktes abzu-
helfen. Das Alter der in Fabriken arbeitenden Kinder müſſe
erhöht, Frauen wie Männer bezahlt, die Arbeitszeit verkürzt
und für die Arbeitsloſen geſorgt werden. Verbot der Ein-
wanderung von Mittelloſen ſei zwecklos. Aber eines ſei die
Hauptſache, daß das arbeitende Volk zum Gefühl der Soli-
darität ſeiner Jntereſſen komme. Dieſe Solidarität ſei inter
national.“

Was ſagen die Kathederſozialiſten in Deutſchland, die den
deutſchen Arbeitern ſtets die engliſchen Gewerkvereine als
Vorbild empfahlen, zu dieſem ſozialiſtiſchen Glaubensbekennt-
nis des Kongreßpräſidenten? Aktion, Kollektivproduktion,
internationale Solidarität der Arbeiter wie häßlich müſſen
dieſe ſozialiſtiſchen Schlagwörter für das Ohr der Harmonie-
dusler klingen! Englands mächtige Gewerkvereine mit vollenSegeln aufs Meer des Sozialismus hinausſteuernd Gute

Nacht, Kapital!
Der Kongreß in Norwich iſt ebenſo wie ſein Vorgänger

in Belfaſt nur von 390 Delegierten beſucht geweſen,
während der Kongreß in Glasgow noch nahezu 500 De-
legierte aufwies. Dies iſt auf das im vorigen Jahre in

urd Gräben.
liches Waſſer den rechts und links in äußerer und innerer
Linie die Stadt umarmenden Gräben mit, die dasſelbe unten
am Wendenthore dem das Jnnere der Stadt durchfließenden
Fluſſe wieder zurückerſtatten.

Es iſt die Zeit, da die Sonne nach langem Winterſchrecken
die Erde ſchon wieder ſo wacker geküßt hat, daß überall die
hellen jungen Gräſer luſtig und friſch hervorſchießen und faſt
übermütig auf die Primeln ſchauen, welche allgemach am
Ende ihres kurzen Frühlingstraumes angelangt ſind. Es iſt
die Zeit, da man im ganzen Umkreis der Stadt ſchon den
fleißigen Landmann emſig beſchäftigt zu ſehen pflegt, das
ſchwere ergiebige Erdreich aufzulockern und zu beſäen, um
die Ernte vorzubereiten, die ſelten in ſchmerzlicher Weiſe die
berechtigten Erwartungen täuſcht.Doch heute, es iſt ein prächtiger Apriltag des Jahres
1615, ſieht man der Arbeiter nur wenige beſchäfugt, und

auch dieſe nicht nach Maßgabe des Spruches: „Jm Schweiße
deines Angeſichts ſolltſt du dein Brot eſſen,“ denn oftmals
ögert der Fuß, zögert die Hand, und nicht ſelten iſt es der
rbeitsluſt des Zugtieres überlaſſen, ob das Werk vorſchreite

de ſchon rühren ſich die Hände dicht an dem Gürtel
eißiger ſchon rühren ſich die Hände dicht an dem eder Stadt zwiſchen dem St. Egydien und dem St. Magni-

thore, wo das Erdreich, freilich nicht zu Zwecken der Land
wirtſchaft, bewegt wird. Was man hier erſtrebt, wirſt Du
leicht erkennen, wirf nur einen Blick auf die Landsknechte
mit ihren Eiſenhauben am Egydienthor, wirf nur einen Blick
auf die Gruppe bewaffneter Bürger, die mit geſpannteſter
Aufmerkſamkeit auf die Szene ſchauen, welche in einer Ent
fernung von etwa zweitauſend Schritt von dem Stadtgürtel
ſoeben vor ſich geht. Geſträuche und Bäume verdecken hinund wieder die Engelheiten, aber vom Wachtturme aus läßt

ſich alles recht gut überblicken.

Südlich vom Bruch teilt die Ocker ihr reich

S 5. JahrgTrinkt kein Deſſauer Waldſchlößchen Bier.
Wieivet alles Berliner Bier.

Kraft getretene neue Zuſatz-Reglement zurückzuführen, nichtetwa auf einen Rückgang der Gewertſchaſe Bewegung.

Danach muß jede auf dem Kongreß vertretene Organiſation
für jeden Delegierten 10 M. und daneben für jedes Tauſend

vertretene Mitglieder 20 M. zu den Koſten des Kongreſſes
bezw. des parlamentariſchen Komitees beiſteuern. Organi-
ſationen mit großer Mitgliederzahl und ſchwachen Finanzen
ſind daher verhindert, ſich im vollen Verhältnis ihrer Zahlen-
ſtärke vertreten zu laſſen, da zu der Vertretungsſteuer noch
die Koſten der Delegation kommen. Anſcheinend haben ſowohl
in Belfaſt wie in Norwich im Gegenſatz zu frühern Kon-
greſſen Unter- Vertretungen ſtattgefunden, da nur rund 900 000
Gewerkvereins Mitglieder vertreten waren, während nach einer
unlängſt von der „Labour Gazette“ veröffentlichten Statiſtik
1892 604 Gewerkvereine mit 1237 367 Mitgliedern be-
ſtanden. 105 dieſer Vereine hatten Zweigvereine oder Logen
in der Zahl von 7308. Das Geſamt- Einkommen der Vereine
betrug rund 36 Millionen Mark, die Ausgabe etwas über
35 Mill. Mark, das Geſamtvermögen Ende 1892 36 Mill.,

1882 980 M. 298 Vereine mit rund 746 000 Mitgliedern
ahlten Arbeitsloſen- Unterſtützung im Betrage von 7 739 460

ark, 308 mit 1 103 641 Mitgliedern verwandten 9 345 820
Mark auf Ausſtandsgelder. Nach der letzten Volkszählung
in England und Wales waren allein in der Induſtrie dieſer

Staaten 7 Millionen Menſchen beſchäftigt, das ſind nahe
zu 57 Proz. der Perſonen, die einem Berufe obliegen.

Auch die Wahl des neuen Sekretärs bekundet den Um-
ſchwung im Sinne unſerer Jdeen.

Am Mittwoch wurde aus London geſchrieben: „Ein leb
hafter Kampf wird auf dem Kongreſſe über die Wahl eines
Sekretärs des parlamentariſchen Ausſchuſſes entbrennen. Der
Sekretär, der Parlamentsabgeordnete Fenwick, wird nicht
an egen werden. Er hat gegen den geſetzlichen Acht
ſtundentag für Bergleute gewirkt und deshalb ſchon iſt er
bei allen Abgeordneten der Grubenarbeiter, mit Ausnahme
derer von Northumberland und Durham, die ſelbſt immer
noch Gegner des geſetzlichen achtſtündigen Arbeitstages ſind,
eine Unmöglichkeit. Die unabhängige Arbeiterpartei hat Tom
Mann als Kandidaten aufgeſtellt. Aber der Bund der Berg-
leute will auch von Mann nichts wiſſen, weil er im Punkte
des Achtſtundentages wenigſtens früher nicht ganz kapitalfeſt
war. Den engliſchen Bergleuten wäre es am liebſten ge-
weſen, wenn John Burns ſich hätte bewegen laſſen, als
Kandidat aufzutreten. Burns hätte die Stimmen mehrerer
Parteien auf ſich vereinigt. Er hat aber abgelehnt. Des-
halb will der Bund der Bergleute den Parlamentsabgeord-
neten Sam Woods auf den Schild erheben. Liberaler Gegen-
kandidat iſt Brodhurſt.“ Die Vorausſage des betr. Korre
ſpondenten hat ſich erfüllt. Fenwick, der politiſch radikal iſt,
erklä te ſich für die Ei führung des Achtſtundentages nur
unter der Bedingung, daß die Arbeiter einzelner größerer
Diſtrikte das Recht beſitzen ſollen, ſich von einem ſolchen
Geſetz auszuſchließen. Jnfolge dieſer Haltung unterlag er

Einige Reitertrupps in Stärke von je 4-—-6 Mann, ſowie
kleine Abteilungen von Fußknechten, mit den Abzeichen Herzog-
lich Braunſchweigiſcher Söldner geſchmückt, ſind über die
nächſte Umgegend zerſtreut und führen anſcheinend ganz plan
loſe und unter ſich unzu ſammenhängende Manöver aus denn
während gerade eine kleine Abteilung von ger aee mit
größter Schnelligkeit vorrückt, bleibt eine nahe Reitertruppe
unthätig und erwartungsvoll halten, indeſſen in einiger Ent
fernung davon Reiter mit verhängten Zügeln vorſprengen,
während die von ihnen überholten Musketiere ſich nach einem
Graben oder Geſträuch zurückſchleichen.

Ein ſtrategiſch erfahrenes Auge wird aber bald erkennen,
daß die Urſache aller dieſer Bewegungen zwei Reiter ſind,die, wie es ſcheint, alle Veranlaſens zu haben glauben,

ihrerſeits mit jenen Bewaffneten in keine nähere Berühru
zu kommen und ſich deshalb, ſo weit möglich, im Mittel
punkte des um ſie gezogenen Halbkreiſes halten. Nach einer
längeren aufmerkſamen Beobachtung der beiden wird man
dann zu der weiteren Ueberzeugung gelangen, es müſſe das
Paar aus Herr und Diener zuſammengeſetzt ſein, da der
vordere Reiter augenſcheinlich die Direktion ausübt. Dieſer
iſt, wie ſich ziemlich deutlich erkennen läßt, ein noch junger
Mann von vielleicht 30 Jahren. Er erſcheint etwas ärm
lich gekleidet, die ziemlich magere Geſtalt wird eng von einem
etwas abgetragenen ſilbergrauen Wamms umſſchloſſen über
demſelben trägt er ein Koller von Elendshaut mit eiſernen
Ringen eingefaßt. Die Beine umſſchließen er Hoſen
und lange bräunliche Stiefel mit großen Sporen, und das
ebräunte, von langen ſchwarzen Haaren umrahmte Geſichtkeſchattet ein verwelterter Hut von ſehr zweifel ger

und Farbe, geſchmückt mit einer roten
zeichnendſte iſt jedenfalls das Roß, deſſen kräftiger und doch
eleganter Bau ſpaniſche Abkunft verrät. Es trägt au
ſeinem Reiter einen ziemlich umfangreichen Mantelſack,
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mit 141 Stimmen dem Bergarbeiterkandidaten Sam Woods,
auf welchen ſich 211 Stimmen vereinigien. Woods iſt

wie Fenwick auch Parlamentsmitglied; er war bekanntlich
auch auf dem letzten internationalen Bergarbeiterkongreß in
Berlin anweſend.

Die ſozialiſtiſche Partei darf mit dem Verlaufe des Nor
wicher Kongreſſes ſehr wohl zufrieden ſein.

Rundſchan.
Hans Blum klagt. e behauptete der be

kannte Blum während der Reichstagserſatzwahl im 19. ſächſ.
Wahlkreiſe, im Boulan ſei bewieſen worden, daßeinige ſozialdemokratiſche ührer ſich von der franzöſiſchen

Kriegspartei hätten kaufen laſſe n, gegen ihr Vaterland zu
konſpirieren. Das damalige a derr hen Wahlkomitee,
ebenſo wie Liebknecht und Auer, die im Kreiſe perſönlich
ha waren, kennzeichneten dieſe Behauptung als eine Ver
leumdung und forderten Hans Blum geradezu zur Klagbar-werdung heraus. Nachdem es lange geit in der Sache ſtill

geweſen war, hört man jetzt a daß Hans Blum doch
eklagt hat. Zunächſt hat das ſozialdemokratiſche Wahl
omitee in Plauen eine Beleidigungs- Anklage zugefertigt erlten. Ob Auer und Liebknecht cdenfalls eine Alllage er

ten haben, wiſſen wir zur Zeit noch nicht. Wie dem
„Wähler“ mitgeteilt wird, fordert Hans Blum in der Klage
Gefängnisſtrafe für die Mitglieder des Wahlkomitees
und ſechstauſend Mark Privatbuße für ſeine ange

ffene Ehre. Warten wir ab ob die Sache ſo günſti
Hans Blum ausgeht. So viel uns bekannt iſt, wir

man mit der Unwahrheit, die deutſche Sozialdemokratie habe
Verbindungen mit Boulanger gehabt, gründlich aufräumen.
Der Prozeß wird alſo in mehr als einer Richtung inter
eſſant werden.

Wohin die ſächſiſche Polizeipraxis führt, ſagt
das „Sozialpolitiſche Zentralblatt“ am Schluſſe einer Be
ſprechung über das Verbot der gewerkſchaftlichen Organi-
ſation: „Eine Fortſetzung dieſer ſächſiſchen Polizeipraxis
ſen reine Gewerkſchaftsorganiſationen muß zum offenen
ozialen Kriege führen!“ Sächſiſche Polizei als An

ſtifter zum ſozialen Kriege das iſt nicht übel.
Endlich. Die Verhandlung wider den einſtigen Kanzler

von Kamerun, Leiſt, ſoll, wie die „Magd. Ztg.“ erfährt,
am 16. Oktober vor der kaiſerlichen Disziplinarkammer in
Potsdam ſtattfinden.

Antiſemitiſches. Die Zeitung „Das Volk“ bringt in
Nr. 206 vom 4. September wörtlich folgendes:

„Aus Leer ſchreibt man uns: Ueber den Nachlaß des Juden
Pohlmann, der ſich erſt g. vergiften verſuchte und ſich dann er
tränkte, weil er wegen Betrugs verhaftet werden ſollte, iſt der
Konkurs eröffnet worden. Die Unterbilanz beträgt 800 000 Mark,

roßenteils durch die verſchwenderiſche Lebensweiſe Pohlmannsdecderhenfen Viele kleine Leute ſind um ihren Sparpfennig ge

acht.“
u dieſer Notiz des „Volk“ ſchreibt man uns von zuver-

läſſiger Seite: Es iſt eine Lüge, daß der Pohlmann Jude
eweſen. Er, wie ſeine Gattin entſtammen alten, in Oſtfrlesland ſehr angeſehenen chriſtlichen Familien.

Einer ſeiner Schwiegerſöhne iſt königlich preußiſcher
Landrat. Richtig iſt nur, daß Pohlmann freiwillig den
Tod geſucht hat.

So wird antiſemitiſch geflunkert!

Der unabhängige Vöckel. Der
erſcheint jetzt in Berlin; als verantwortlich zeichnet Dr.
Böckel. Die Stellung, welche das Blatt in Zukunft ein-
nehmen ſoll, giebt Böckel in folgender Briefkaſtennotiz an:

„Zur Notiz. Der „Reichsherold“ iſt kein Parteiblatt
mehr, er dient lediglich der Jdee, welche er im Motto trägt

reiheit, Vaterland und Volkswohl. Dies zur Notiz ſeinerJe und Gegner.“
Das iſt eine völlige Abſage an die Reformpartei, anders

kann man es nicht auffaſſen. Die „Reformer“ à la Zimmer
mann werden ſich auch kaum mit der Schreibweiſe Böckels
einverſtanden erklären. Jn der neueſten Nummer ſeines
Blattes leſen wir:

„Etwas zum Nachdenken für die bürgerlichen Parteien.
Von der verſtorbenen ſozialdemokratiſchen Agitatorin Agnes
Wabnitz erzählen die Blätter, daß ſie einſt für die Jntereſſenihrer Rat das Letzte, was ſie beſaß, ihre Nähmaſchine,

„Reichsherold“

daß es ſich durch beide Laſten in ſeinem elaſtiſchen, an
mutigen Gange behindert zeigt.

Der Kleidung allein nach würde man dem Diener ſchwer-
lich eine geringere Lebensſtellung zuerkennen als ſeinemFührer ſein braunes Wamms ſieht burg etwas konſervierter

aus. Der größte Unterſchied liegt in den Jahren und in
der Geſtalt, denn der Diener iſt kleiner, gedrungener; das
durchſchimmernde graue Haar und die eiſenharten Züge laſſen

einen Fünfziger ſchließen; er reitet einen Holſteiner und
an ſich mit mathematiſcher Genauigkeit drei Schritte hinter
einem r ohne bei ſeinen Bewegungen viel nach rechts

oder links zu blicken.
Bei der großen Sicherheit und anſcheinenden Sorgloſigkeit,

mit der ſich die beiden Reiter verhalten, möchte man glauben,
ſie hätten keine Ahnung von der ſie bedrohenden Gefahr;
aber es ſcheint nur ſo; denn, mag eine Bewegung zu ihrer
Seite oder hinter ihrem Rücken geſchehen, ſo verändern ſie
ihre Richtung ein wenig und faſt a tempo, wodurch ſie nach
wenigen Minuten beſchleunigter Bewegung den gewünſchtenMittelpunkt wieder erreicht haben. So waren ſie nach und

nach bis auf etwa r Schritt dem Walle nahe z
kommen, als ſie ſich die Thatſache nicht länger verhehlen
konnten, daß ſie von demſelben abgeſchnitten waren, denn
de ſie und ihm hatten ſich, von Geſträuch zu Geſträuch

ranſchleichend, zwei Abteilungen Musketiere aufgeſtellt, zu
en gelegentlicher Unterſtützung ſich ein Reitertrupp in für

die Flüchtigen gefahrdrohender Nähe bewegte.
Da mit einem Male hielt der jüngere Mann ſein Pferd

an, überflog mit ſchnellem Blick das ganze Terrain um ſich,
wies dann mit der Hand nach rechts und rief: „800 Schritt
im Galopp und umgelenkt!“

(Fortſetzung folgt.)
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T die ſo begeiſterte Mitglieder hat, muß die Zukunft
Das muß iſt auch im Reichsherold“ geſperrt gedruckt.

Sollte Böckel wirklich zu dieſer ch gekommen ſein

Gegen die Lotterien, auch wo ſie einen ſcheinbar
„guten“ oder gemeinnützigen Zweck verfolgen, hat ſich dieRegierung des Kantons Zürich in letzter Zeit mehrmals in

bemerkenswerter Weiſe ausgeſprochen. Anläßlich der kanto
nalen Gewerbeausſtellung, die gegenwärtig dort ſtattfindet,
war auch die Abhaltung einer Ausſtellungslotterie geplant
worden, um, wie es in der Motivierung hieß, die Hand
werker für ihre Bemühungen einigermaßen zu entſchädigen.
Der Regierungsrat verbot ne ieſe Lotterie, da ſie nur
geeignet ſei, die Lotterieleidenſchaft im Volke wieder aufleben
zu laſſen, und er blieb auf ſeinem Beſchluſſe ſtehen, auch
als in verſchiedenen Verſammlungen von ſeiten der „not
leidenden“ Ausſteller dagegen proteſtiert wurde. Jetzt e
der Regierungsrat des weiteren beſchloſſen, für die im Jahre
1896 in Genf ſtattfindende ſchweizeriſche Landesausſtelluneine Subvention von 10 000 Franks zu bewilligen, jedoch

an die Auszahlung dieſer Summe die Bedingung zu knüpfen,
daß keinerlei Lotterie mit der Ausſtellung verbunden werde.

Der Jahreskongreß der franzöſiſchen Arbeiter
partei tritt übermorgen, Freitag, den 14. September, in
Nantes zuſammen. Die Beratungen ſind diesmal von
beſonderer Wichtigkeit, weil es ſich um die Vereitelung der
Perierſchen Reaktionspläne handelt. Daß die franzöſiſchen
Sozialiſten mit Herrn Caſimir-Perier fertig werden, ja ſchon
zum Teil fertig geworden ſind, kann keinem Zweifel unter-
liegen. Und der reaktionäre Vorſtoß der franzöſiſchen
Bourgeoiſie wird jedenfalls die gute Folge haben, die letzten
Reſte der Sektiererei aus der franzöſiſchen Bewegung zu
entfernen und alle ſozialiſtiſchen Kräfte zu einer großen
Partei zu vereinigen. Wir ſind überzeugt, daß der Kon-
reß von Nantes dieſes Einigungswerk, das für die Kammer-fratuon bereits vollendete Thatſache iſt, für die Geſamtpartei

im Land ſeiner Vollendung zuführen wird.
i Jtalieniſcher Wahlſieg. Bei den Gemeindewahlen
in Livorno wurden außer vier Klerikalen nur Sozia-
liſten gewählt, unter welchen ſich der Genoſſe Pini und
der vom Kriegsgericht verurteilte Genoſſe de Felice befinden.
Unſere Genoſſen werden von den bürgerlichen Depeſchen-
büreaus, die uns dieſe Nachricht übermitteln, kurzerhand zu
Anarchiſten geſtempelt. Seit wann beteiligen ſich denn die
Anarchiſten an den Wahlen

Soldatenſchindereien überall. Der „St. Galler
Stadtanzeiger berichtet über die Manöverübungen der
ſchweizeriſchen Truppen folgendes „Der Uebergang über den
Kinzigkulmpaß, der vom Glarner Bataillon (85) bewerk-
ſtelligt wurde, muß ein ſchwerer geweſen ſein. Heimkehrende
Soldaten, die krankheitshalber entlaſſen werden mußten, be
richten darüber viel Unangenehmes. Nicht bloß wurden die
Truppen durch ſtrömenden Regen bis auf die Haut durch-
näßt, nein, ſie mußten noch im Schnee (30 Zentimeter)
waten, wie einſt die Scharen Suwarows. Daß dabei manch
einer ſeine Geſundheit für immer eingebüßt und ſeine Ar-
beitskraft verliert, liegt auf der Hand. Wer ſorgt dann für
die darbenden Familienglieder? Solche Ueberanſtrergung
in Friedenszeiten iſt doch kaum notwendig. Und die Liebe
zum Vaterland wächſt gewiß rieſenhaft bei ſolch lebensgefähr-
lichen Expeditionen. Ueber die Pferde der Gebirgsbatterie 61
treffen ebenfalls traurige Berichte ein. Viele derſelben ſeien
krepiert, ſo daß Maultiere an deren Stelle beſchafft wer-
den mußten.“ Ferner wird aus der Schweiz gemeldet, daß
Teſſiner Truppen, Bataillon Nr. 96, bei einem Manöver-
gefecht im Murtathale plötzlich aufhörten und in die Kaſerne-
ments gezogen ſeien. Die Teſſiner mochten nicht mehr mit-
thun. Die Beſtrafung der Leute ſoll angeordnet ſein.

Eine Bewegung auf Abſchaffung des Jmpfzwanges
iſt jetzt im Schweizer Kanton Bern im Gange Die
Gegner der Jmpfung berufen ſich namentlich darauf, daßdieſes Frühjahr bis in den Sommer hinein in Bern eine

bedeutende Blatternepidemie herrſchte, die trotz der Jmpfung
ſogar die Kinder des Stadtpräſidenten nicht verſchonte. Unter

Kleines Fenilleton.
Die Geſchichte einer Depeſche. Die Findigkeit der

Poſt iſt ſo bekannt, wie die Flottheit und Räſchheit, mit
welcher bei ihr gearbeitet wird. Zur Jlluſtration der letzt
enannten Eigenſchaften der Poſt wird folgendes verbürgteGeſchichichen erzählt. Eine Münchener Bürgersfrau fuhr von

hier nach Ellingen, um eine r verwandte Familie zu
beſuchen und teilte derſelben von Eichſtätt aus telegraphiſch
ihre Ankunft mit. Jn Ellingen angekommen, findet ſie jedoch
keinen ihrer Verwandten auf dem Bahnhof. Da ſie den Ort
nicht kannte, wandte ſich die Frau an einen mit einer Dienſt-
mütze verſehenen Mann mit der e ob er vielleicht die

amilie St. kenne und ihr den Weg zeigen könnte. „O ja,denn die Familie St. kenne ich ſchon,“ erhält ſie zur Ant-

wort. „Wollen Sie den Weg dahin wiſſen?“ „Jch bitte,
jal“ „VNun, ſeh'n Sie, da gehen Sie da hinab,“ und der
Mann zeigte ihr mit dem Finger die Wegrichtung. „Möchten
Sie mir vielleicht eine Gefälligkeit erweiſen?“ Die
Frau ſah den Mann erſtaunt an, ſie, die Fremde, ſollte einem
ihr fremden Manne an einem fremden Orte eine Gefälligkeit
erweiſen können. „Ja, wenn ich kann,“ erwiderte ſie

ernd. „Na, da hätte ich nämlich eine Depeſche für diean St., die könnten Sie gleich mitnehmen Der Frau

ing ein Licht auf, ſie wußte wohl, was in der Depeſcheſtand Sie machte gute Miene zum böſen Spiel und ent-

ledigte ſich ihres Auftrages, indem ſie ihre z 2
ſelbſt an Ort und Stelle brachte. Von den Ellinger Poſt
verhältniſſen ſoll ſie aber nicht beſonders erbaut geweſen ſein.

Münchener Poſt.)

Ein Mißſwerftändnie. Aus Nürnberg, 8. ds.
wird uns berichtet: „Hier finden tüchtige Biertrinker
dauernde Beſchäftigung!“ So ſteht am Fenſter einer
Gaſtwirtſchaft in der hieſigen Tetzelgaſſe deutlich zu leſen.

ſolchen Umſtänden iſt kein Zweifel daran, daß die zur Her-
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habe. Vo ſt ein ſolcher Opfermut bei den beiführung
tiven oder den Nationalliberalen u. ſ. w.? Einer

ſchei

Dieſer Aufforderung vermeinte geſtern ein derart
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noch geſtern das Wahlrech
teidiger der Armen, die Sachwalter Eurer Lebensintereſſen.
Ein 26 Punkte umfaſſendes Wahlprogramm ſtellt unzwei
deutig die ſozialdemokratiſchen Forderungen an die Spißtze.

Der König von Korea hat, um ſich von dem Einfluß
der chineſiſchen Partei zu befreien, ſeine Gemahlin verſtoßen,
und die mit der Königin verwandten Miniſter der Finanzen
und des Aeußern, den Höchſtkommandierenden der Armee
und andere hohe Würdenträger abgeſetzt und auf eine „ein
ſame Jnſel“ verbannt. So ein aſiatiſcher König thut
ſich wirklich ſehr leicht. Dagegen ſind wir noch weit zurück
in der Kultur. Ob aber ſchließlich der König nicht ſelbſt
abgeſetzt und auf eine „einſame Jnſel“ verbannt wird, kann
man abwarten. Werden die Japaneſen wie bisher chineſiſch
verhauen, dann wird er's ſicher. Siegen aber die Japaneſen,
dann wird er's wahrſcheinlich.

Sozialpolitiſches.
Darüber, daß die Zuſtände in vielen

leibetrieben in hygieiniſcher Beziehung gerade-
zu erbärmlich ſind, iſt in den Kreiſen der Arbeiter
wiederholt Klage geführt worden. Dieſe Klagen ſind nicht
unberechtigt, wie der in folgendem dargeſtellte Fall beweiſt.
Der Ziegeleiarbeiter Becker erlitt in einer Ziegelei, in welcher
er beſchäftigt war, durch einen Sturz einen erheblichen Un
fall, als er den Trockenboden zum Schlafen aufſuchen wollte.
Das Schiedsgericht ſah die Berufung des Verletzten als
begründet an und verurteilte die l lage re
zur Entſchädigung. Auf den Rekurs der Beklagten hob das
Reichs-Verſicherungsamt die n auf und
wies den Verletzten mit folgender Begründung ab: „Der
Kläger hat ſich am Unglückstage bei Schluß der Arbeit gegen
7 Uhr abends in trunkenem Zuſtande befunden und
auch ſpäter den Eindruck gemacht, als ob er berauſcht wäre.
Bei dieſem Zuſtande des B. iſt ſeine Behauptung, daß er
von der Laufbrücke geſtürzt ſei, als er die Thür des Flach-
werks ſchließen und dadurch nicht nur ſich ſelbſt, ſondern
auch die Ziegel vor Zug ſchützen wollte, wenig glaubhaft.
Sie wird noch unwahrſcheinlicher gegenüber der Bekundung

von Zeugen, daß die auf dem Flachwerke befindlichen Ziegel
ſchon vor längerer Zeit geſtrichen, alſo trocken und eines
ſolchen Schutzes nicht bedürftig geweſen wären. Se
kann ein urſächlicher Zuſammenhang zwiſchen der Betriebs-
thätigkeit des Klägers oder dem Intereſſe des Betriebes und
dem Unfalle nicht als erwieſen angeſehen werden. Dadurch,
daß Kläger mit Vorwiſſen des Ziegelmeiſters auf dem Bodenzu nächtigen pflegte und demgenaß auch während der Nacht

ruhe den ſich aus den Einrichtungen dieſer Betriebsanſtalt
ergebenden eigentümlichen Gefahren ausgeſetzt war, wird an
ſich ein ſolcher Zuſammenhang noch nicht hergeſtellt. Der
Senat hat in anderen Fällen an dem Erfordernis feſtge
halten, daß der Verletzte durch die Betriebsweiſe und im
Intereſſe des Betriebes veranlaßt worden ſei, das gefährliche
Nachtlager aufzuſuchen an dieſer Vorausſetzung aber fehlt
es im vorliegenden Falle. Die vom Schiedsgericht feſt
geſtellte Gewohnheit der dortigen Ziegelarbeiter, nicht in
den unſauberen, heißen und ſonſt unzureichen-
den Räumen, die ihnen zum Schlafen angewiefen.
werden, ſondern auf dem Ziegeleiboden zu näch-
tigen, iſt nicht erheblich, da hierbei für die Arbeiter r
eigenes Jntereſſe und nicht dasjenige des Betriebes maß-
a iſt. Aus demſelben Grunde erledigt ſich auch die

ehauptung des Klägers, daß der ihm zu gebote ſtehende
Raum voll Ungeziefer geweſen ſei. Die Annahme aber,
daß der Kläger, um ſich zeitig und nicht durch einen länge-
ren Weg ermüdet zur Arbeit einfinden zu können, die Nächte
in der Ziegelei ſelbſt zugebracht habe, wird dadurch ausge
ſchloſſen, daß der Kläger außer in der Arbeiterſtube auch in
der nur zehn Minuten entfernten Stadt hätte Nachtquartier
finden können. Kann hiernach ein Betriebsunfall nicht als
nachgewieſen angeſehen werden, ſo rechtfertigt ſich die Ab-
lehnung des vom Kläger erhobe en En tſchädigungsanſpruches.“

„Arbeits
loſer“ nachkommen ſollen und fand denn auch richtig „Be
ſchäftigung“. Um Bezahlung erfucht, verweigerte er ſie, indem er ſig auf die obige Offerte berief. Trotz eifriger
mündlicher Verhandlungen konnte eine Verſtändigung nicht
erzielt werden, ſodaß der Arbeitgeber alsbald den Beſchäfti
gung Suchenden grauſamen Herzens in unſanfter Weiſe andie friſche Luft ſetzte.

Ein angenehmes Wiederſehen. Aus Paris wird
vom 7. ds. folgendes Geſchichtchen gemeldet: Marquis de
B. einer der bekannteſten Sportsmen, ſaß geſtern
abend in einem Reſtaurant in Geſellſchaft einiger junger
Damen als ein r elegant gekleidet, eintritt und ihn
freundlich grüßt. Dem Marquis, der heute beſonders gut
gelaunt war, kam das Geſicht des Herrn ſehr bekannt vor,
obzwar er ſich nicht erinnern konnte, wo er ſeine Bekannt-
ſchaft Poag hatte und ſo lud er ihn in ſeine Geſell
ſchaft ein. Dieſer ließ ſich auch nicht lange bitten und ent
wickelte eine ſo bedeutende Unterbaltungsgabe, daß die Ge
ſellſchaft immer heiterer wurde und ſchließlich ſchlug der
Marquis ſeinem „Bekannten“ vor, Brüderſchaft mit ihm zu
trinken. Der Vorſchlag wurde angenommen und hierauf in
eorpore eine Spazierfahrt nach dem „Jardin de Paris“ än-
etreten. Da ſich aber Marquis B. noch immer nicht auf
n Namen ſeines nunmehrigen Dutzfreundes erinnern konnte,

fragte er ihn auf dem Wege: „Du entſchuldigſt, aber wennich der Teufel holt, kann ich mich heute auf Deinen Namen

nicht beſinnen.“ „Wie?“ entgegnete der Angeredete, „Du
kennſt mich nicht mehr? Ich bin doch der Jean, der Dich
d Nizza r ling h hat!“ Das Geſicht, das
er arquis machte, war, wie unſer Gewährsmannverſichert, ſehenswert. x
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Grundſätzen, von denen es ſich in ſeiner Rechtſprechung ſtets

leiten läßt, hat es aber auch in dieſem Falle Ausdruck ge
indem es auf die jämmerlichen Zuſtände in den

Schlafräumen für die Arbeiter mit ſcharfem Tadel hinge
wieſen hat. Hier wäre für die Gewerbeaufſichtsbeamten ein

ld, auf dem ſie eine dankenswerte Thätigkeit entfalten
könnten.

Zur Irbeiterbewegnng.
An die Gewerkſchaften von Halle.

Sonntag den 4. November d. J. d Gewertkſchafts-
kartell im rig Karl“ ein Herbſtvergnügen, beſtehend in Kon

e und e r J n Wict treffs naltung ihrer ſpeziellen Vergnügen darau icht zu ne8 Pe Der Vorſtand des Gewerkſchaftskartells.
Zum Streik der Steindrucker der Firma Wezel und

Naumann in Leipzig. Am Dienstag mittag 1 Uhr erſchien
der Steindrucker Ackermann, gegenwärtig in der Firma e u.
Naumann thätig, mit einem Kriminalbeamten im Verkehrslokale
der Streikenden und veranlaßte eine Verhaftung. Der Betreffende
wurde jedoch wieder auf freien Fuß z t. Aus Anlaß
Vorkommniſſe hat das Streik-Komitee der ausſtändigen Stein
drucker der Firma Wezel u. Naumann folgende Eingabe an das

Polizeiamt gerichtet ß JAn das Polizeiamt zu g.
Schon einzelne Male wurde uns die Mitteilung, daß Anzeigen

an die Königl. Polizeibehörde wegen Beläſtigung der in der Firma
W. u. N. arbeitenden Perſonen gemacht ſein ſollen, und zwar ſoll
dieſes von ſeiten der Ausſtändigen der Firma W. u. N. geſchehen
ſein. Da nun von ſeiten des Komitees entſchieden jede etwaige
Handlung, welche mit den beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen
nicht im Einklang ſteht. verurteilt wird, und nach genauer Erkun
digung bei ſämtlichen Streikenden jeder einzelne eine Beläſtigung,
Beleidigung c. gegen die in der Firma W. u. N. Arbeitenden enk-
chieden in Abrede ſtellt, die Behörde aber unter den Streikenden
eute Verhaftungen vornahm und noch nach weiteren Perſonen,

welche Ausſchreitungen begangen haben ſollen, fahndet, ſo fordern
wir hierdurch die Königl. Polizeibehörde auf, uns einen Tag
anzugeben, wann ſelbige eine Muſterung unter den
Streikenden vornehmen will, wir werden die Strei-
erf ſämtlich zur angegebenen Stunde zuſammen

erufen.Obiges glauben wir im Intereſſe der Streikenden thun zu müſſen
und zwar deshalb, damit endlich einmal den nicht bewieſenen Ver
dächtigungen geſteuert wird und erwarten deshalb

nterſchrift.)
Ob die Polizei von dem Anerbieten Gebrauch machen wird
Paris, 12. September. Die hieſigen Kürſſchn er haben die

Arbeit niedergelegt Von 400 Kürſchnern ſind jetzt 300 aus
h außerdem 300 Näherinnen und 300 Hilfsarbeiter. In den

erſammlungen der Arbeiter wie der Arbeitgeber wird in deutſcher
und franzöſiſcher Sprache verhandelt.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 13 September

Kornwucher. An der hieſigen Getreidebörſe wurden am
6. d. M. 400 Zentner m 1892 er Ernte zum Verkauf aus
erſter Hand angeboten. Dieſer Vorgang iſt ebenſo bezeichnend

Die wen pageMan hat die Judenfrage nach den verſchiedenſten Rich-
tungen hin ſchon behandelt, ohne viel Neues mehr zu ſagen.
Der Antiſemit iſt leicht fertig mit ſeinem Urteil, bei ihm
kommt nur die Raſſe in Betracht, nach ihm haben alle Juden
nie etwas getaugt. Ehe man aber ſolche Behauptungen auf-
a muß man doch zuerſt prüfen. Die Juden waren ur-
prünglich ein Ackerbau treibendes Volk. Bis ins 11. Jahr-
hundert hinein kannte man eine ſolche Raſſenhetze, wie ſie ſich
in der Judenhetze darſtellt, nicht. Jn Köln hatte man
Juden ſogar als Bürgermeiſter, ferner waren ſie Ratgeber
von Königen und Päpſten, welche es nicht verſchmähten, mitihnen Geſchäfte zu machen. Dieſes Verhältnis gründete ſich

auf die Gemeinſamkeit der Aufgaben. Die Kirche war da-
mals noch ein Jnſtitut, welches Rechtsanwälte, Aerzte u. ſ. w.
ſtellte; die Klöſter waren in erſter Linie landwirtſchaftliche
Muſterbetriebe, die Meſſen wurden in und um den Kirchen
herum d iten Kurz und gut, eine Jntereſſengemeinſchaft
war vorhanden. Wodurch entſtand nun die Aenderung Jm
12. Jahrhundert erſt begegnen wir einer Abneigung gegen
die Juden in der Litteratur. Es war dies zur Zeit, als in
Deutſchland ein nationaler Kaufmannsſtand entſtand, welcher
die Konkurrenz der Juden fürchtete und dieſe für überflüſſig
hielt. Der mittelalterliche Antiſemitismus wuchs da ſehr
raſch aus und die Juden ſanken ſtets tiefer hinab, was in
folge ihrer wirtſchaftlichen Schädigung ſehr erklärlich war.
Es entwickelten ſich unter ihnen ſonderliche Eigenſchaften,
Eigenſchaften, die beſonders unterdrückten Völkern eigen ſind.
Die Juden waren allerlei Drangſalierungen ausgeſetzt, man
beſteuerte ſie extra hoch und erweckte in ihnen dadurch die
größte Erbitterung. Wenn man ſagt, ſie haben damals ge-wuchert, ſo bedeutet das nichts arhereh, als daß ſie Geld

ausliehen und Zinſen dafür nahmen, denn nach kanoniſchem
Recht war den Chriſten damals das Geldausleihen nicht geſtattet.

Bis in unſer Jahrhundert hinein dauerte die Unterdrückung.
Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts dagegen machte ſich
ſchon ein Umſchwung in der Litteratur zu gunſten der Juden
eltend. Die Schriftſteller Dowe und von Goßler ſtelltendie Forderung der Gleichberechtigung der Juden auf, welche

beiſpielsweiſe damals nicht einmal die Berechtigung hatten,
ſtädtiſches Grundſtück zu erwerben. Auch unter den Juden
ſelbſt traten Männer auf, welche ihre Stammesgenoſſen er
mahnten, ſich nicht mehr abzuſondern, ſondern am Kultur-
leben Anteil zu nehmen. Von dieſen erzielte Moſes Mendels
ſohn am meiſten Wirkung. Unter den Juden begannen nun
die Emanzipationsbeſtrebungen, die Anreger erreichten jedoch
ihren Zweck nicht.

Es iſt damit der Beweis erbracht, daß die Verhältniſſe,
die auf der ökonomiſchen Entwickelung baſieren, nicht durch
einige Jdeologen gebeſſert werden können. Die Motive, die
z einer Aenderung in der Behandlung der Juden führten,
ieferte unſer Jahrhundert. Der Dampf, dieſe gewaltige

Naturkraft, wurde in großartiger Weiſe der Produktion
dienſtbar gemacht. Neue Kapitalien waren erforderlich,
welche aber der Jude hatte, der es durch Jahrhunderte
lange Erfahrung verſtand, ſeine Kapitalien zu mehcen. Man
hatte den Juden nötig, dazu war aber eine Bedingung zu
erfüllen: den Juden mußte Gleichberechtigung gewährt werden.
Die alte Geſellſchaft war alſo in die heutige Geſellſchaft
hineingewachſen, eine notwenige Folge des Kapitalismus.

Dieſe Entwicklung, die Aenderung zu gunſten der Juden,

Nach einem Vortrage Dr. Lütgenau's in Elberfeld.
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d der pgenve 737 irt den Weizen ſeiner QualiBe W 240 M. pro Wispel gut hätte u können,
während bei arktlage ſich für 140gen M. nichtnden. Mithin ſind an dem Poſten einſchließlich Zinſen und

onſtiger Einbußen bisher etwa 3000 M. verloren worden.
gens nach der „Saale Zeitung“ verlautet, ſind in letzter Zeit

mehrfach Poſe oſten Getreide 1892er Ernte an den ge
bracht worden. Die Kornwu haben natürlich darauf gerech
net, daß ſich der damalige Getreidepreis noch erheblich erhöhen
würde, ſie haben ſich aber verkalkuliert, ihre Spekulationen ſind in
die Brüche gegangen. Man werfe aber Herren Agrariern ja
m vor daß ſie ſpekulieren!

er Knüppelheld von Spenge, Paſtor Jskraut, wird
Fpt abend im „Neuen Theater“ einen Vortrag halten über

as Thema: „Welche Forderungen werden an die Parteien der
Gegenwart geſtellt.“ Die Vorſtellung iſt von antiſemitiſcher Seiteinſzeniert, ihr beiwohnen kann jeder „deutſch-nationale“ Mann,

d. h. wenn er arg 20 Reichsnickel ablädt. Da die Sozialdemo-
kraten nicht „deutſchnational“ ſind, auch keine Luſt haben, die
antiſemitiſchen h öpfe mit ihren Zwanzigern, die ſie ſelbſt not
wendig brauchen können, zu füttern, ſo wird man dieſelben dort
wohl vergeblich ſuchen.

Wegen groben Unfugs gedenkt die gegen diejenigen burch Erlaß einer Polizeiverordnung einzuſchreiten, welche

Obſtreſte was wodurch ſchon viel Unheil angerichtet
worden iſt. Dieſe Anwendung des Groben Uufngs Para r engefällt uns ſo gut, daß wir wünſchten, es würde n e oli
zeiverordnung auch bei uns erlaſſen, denn die obige Polizei-
behörde iſt nicht die hieſige, J zie Berliner. Jn Magde-burg ſoll man bereits die Berliner in dieſer Beziehung nach-
geahmt haben.

Schlechte Kartoffeln. Die Kartoffeln, welche jetzt auf den
Markt kommen, ſind in den meiſten Fällen unreif. Die Land
leute heben die Kartoffeln, weil ſie befürchten, daß dieſelben in
olge der naſſen Witterung ſchlecht werden. Jn einer landwirt-
chaftlichen Zeitung ſtoßen wir auf eine Notiz, die beſagt, daß die

diesjährigen Kartoffeln im allgemeinen, der feuchten Witterung
wegen, durch „Liegen“, wie manche Obſtſorten, „ausreifen“ müßten.
Aber arme Leute, die ſich nur je für eine Mahlzeit kaufen können
doch hre nicht warten. Vor allen Dingen aber müſſen die
Kleinhändler im Intereſſe des Publikums und um ſich ſelbſt vor
Schaden zu wahren, beim Einkaufe vorſichtig ſein! Jn ver-

Orten ſind bereits derartige Kartoffeln polizeilich be
chlagnahmt worden. Beſonders ſtreng geht die Polizei in den

Choleradiſtrikten gegen die Händler vor.
Ein Schornſteinbrand im KWädtiſcwen Leihhauſe veranlaßte

eſtern abend die Alarmierung T. Dieſelbe war mit
Spritze und Gerätewagen zur Stelle, konnte ſich aber auf eine
eingehende Prüfung der an dem betreffenden Schornſtein liegenden
V beſchränken, da die Gefahr einen größeren Umfang wicht
annahm.

Verlorenes Auge. Am Mittwoch morgen verunglückte ein
Sohn des in der Wörnmlitzerſtraße wohnhaften n
kanten Meinel, der 16 Jahre alte Schloſſerlehrlin in recht
beklagenswerter Weiſe. Derſelbe war in der Werkſtatt ſeines
Vaters mit der Anfertigung eines Meißels beſchäftigt und hielt
das Werkzeug dabei mit einer aenge fo Durch einen kräftigen
Hieb mit dem Hammer entglitt der Meißel plötzlich der Zange
und ſchnellte dem Lehrling in das rechte Auge. Der Unglückliche
wurde zwar ſofort der königl. Augenklinik zugefübrt doch iſt bei
der Schwere der Verletzung des betreffenden Auges an eine Er-
haltung desſelben leider nicht zu denken.

nahm einen großen Teil unſeres Jahrhunderts in Anſpruch.
Sie war aber noch nicht abgeſchloſſen, als von neuem die
Judenverfolgungen begannen. Von wo haben dieſe Ver-
folgungen nun ihren Anfang genommen Es kommt darauf
an, feſtzuſtellen, wo zuerſt eine antiſemitiſche Gruppe auftrat.
Da waren es die Konſeroativen, die Großgrundbeſitzer, die
ſich von den Juden bedroht glaubten und die Judenverfol-
gung wieder aufnahmen. Der Antiſemitismus als politiſche
Partei iſt ein Unding, die Politik iſt hier eine Maske, unter
der ein wütender Konkurrenzkampf ſich verbirgt; rein wirt-
ſchaftliche Beweggründe ſind es wieder, die den Antiſemitis-
mus weckten. Eines der geiſtigen Häupter der Antiſemiten,
Herr Reichstagsabgeordneter Liebermann von Sonnenberg,
ſprach in einer Verſammlung es offen aus die Antiſemiten
ſind die Avantgarde der Konſervativen und thatſächlich
ſtimmten ſie in den Fragen der Getreidezölle, Handelsver-
träge 2c. überein, die wirtſchaftlichen, vom Konkurrenzneid
diktierten Beweggründe des Antiſemitismus liegen klar zu
tage. Auch der antiſemitiſche Reichstagsabgeordnete Doktor
König ſprach es in einer Verſammlung aus: „Die konſer
vative Partei ſteht uns am nächſten“. Ein chriſtlicher Re
ferendar iſt es, der die finanziellen Verluſte deckt, die durch
die Herſtellung des antiſemitiſch- konſervativen Blattes in
Berlin „Das Volk“ entſtehen.

Welche Bevölkerungsgruppe ſtellt nun die meiſten auti-
ſemitiſchen Wähler? Jn den Ländern und ländlichen Be-
zirken, wo die Antiſemiten durchgekommen ſind, ſind vielfach
durch Juden hervorgerufene Schäden zu verzeichnen. Die
Bauern kennen aber die wirtſchaftlichen Urſachen ihrer Ver
elendung nicht, ſie erblicken in dem Antiſemitismus, der ihnen
alles Unmögliche verſpricht, ihr Heil. Erkennen ſie aber
erſt die Urſachen, dann werden ſie von ſelbſt zu uns, den
Sozialdemokraten kommen. Dann hat der ſogenannte Mittel
ſ'and ſeine Hoffnung auf die „Hilfe“ der Antiſemiten geſetzt.
Unendlich viele vom Mittelſtand ſind heute nichts weiter als
Lohnarbeiter. Während die Sozialdemokratie dem „Mittel-
ſtand“, den Jnhabern der Kreinbetriebe gerade heraus ſagt,
daß ihm nicht mehr zu helfen, daß ſeine einzige Rettung im
Zuſammengehen mit der Sozialdemokratie, die Ueberführung
der Produktionsmittel in den Geſamtbeſitz iſt, ſchmeicheln
die Antiſemiten ihm fortwährend und preiſen ihn als „Mittel-
ſtänd“. Diejenigen vom Mittelſtand, die ihre Lage erkannt
haben, ſind bei uns, der Sozialdemokratie.

Wir e nun vor der tief prinzipiellen Frage: Kann
der Kleinbetrieb erhalten werden, wie kommt es, daß der
Kleinbetrieb nicht mit dem Großbetrieb konkurrieren kann
Die Haupturſache liegt darin, daß die Produktionsmittel in
den Händen der Großbetriebs-Jnhaber liegen. Jn der Jetzt-
zeit wird der Kleinbetrieb von Tag zu Tag mehr enteignet.
Die Entwertung trifft auch die h des Kleinbetriebs,
der nicht ſo billig produzieren kann wie der Großbetrieb.
Der mechaniſche Webſtuhl hat bewirkt, daß der Webſtuhl
des Kleinwebers dieſem unter der Hand zu Brennholz wird.
Der Kleinbetrieb legt Kapital an, um Betriebsmittel zu
kaufen, um noch etwas zu lernen. Der mechaniſche Web-
ſtuhl z. B. kann aber auch von ungelernten Arbeitern be
dient werden der Jnhaber eines Kleinbetriebs wird alſo
vollſtändig allem enteignet, ſelbſt ſeiner Geſchicklichkeit, ſeines

Talents, die er nicht mehr verwerten kann. Eine Entſchädi
gung dafür wird nicht geleiſtet, denn es ſind keine Reichs
unmittelbaren Tauſende kleine Handwerker gehen zu grunde

Merſeburg. Bei einem hieſigen Maſchinenfabrikanten fandfeh am Dien T ein junger, als Landwirt n Mann ein,
ſich als ter Inſpektor eines benachbarten größeren Ritter

gutes vorſtellte, im Auftrage des angeblich im ehe „zur Linde“
wartenden erſten Jnſpektors nach neuen Maſchinen fragte und
ſchließlich unter recht einleuchtenden Vorwänden bei dem Geſchäfts
mann einen Pump in Höhe von 4 M. anlegte. Als ſich der
Verwalter entfernt hatte, ſtiegen unſerem Mitbürger gewiſſe Zweifelauf und kurz entſchloſſen ſchicte er zwei Lehrlinge ab, die den

Fremden beobachten ſollten. Letzterer hatte nun einen ganz
anderen Weg als den nach der „Linde“ Ing gazer was den
gen veranlaßte, dem verdächtigen Kunden ſofort e
nachzueilen, ihn in der Steinſtraße feſtzunehmen und an die hieſige
Polizei abzuliefern. Bei dem Verhör entpuppte ſich aus dem ver
meintlichen Landwirt ein Kaufmann Braun aus Würzburg, der
den Schwindel anſcheinend gewerbsmäßig betreibt und deshalb an
das hieſige Amtsgericht abgeliefert wurde.

Lützen. Der hieſige Arbeiterverein hatte ſeit einiger Zeit Unter
kunft gefunden in dem Lokale des Gaſtwirts Peilicke. Jetzt hat
der Wirt dem Vereine aber ſein Lokal wieder entzogen, wie aus
folgendem an Genoſſen Auguſt Bretſchneider gerichteten

Briefe erſichtlich iſt:
„Sie werden hierdurch benachrichtigt, daß ich mein Lokal in

welchem bisher die Verſammlungen c. des Arbeitervereins Lützen
und Umgegend abgehalten wurden, zu dieſem Zwecke nicht mehr
hergebe, und bitte, mein Lokal mit den Angelegenheiten des ge
nannten Vereins nunmehr zu verſchonen.

Achtungsvoll A. Peilicke, Gaſthofsbeſitzer.“
Als die e Herrn Peilicke nach den Gründen ſeines

neueſten Entſchluſſes fragten, ſagte er, er ſei nicht genügend unterſtützt worden, de See verzehrten ihr Geld vielmehr bei ſol-

chen Wirten, die ihnen Diewand iſt leider nicht ganz ungerechtfertigt. da iſt dieſe
Saalverweigerung für die hieſige Arbeiterſchaft Veranlaſſung,
ihrer Efu t diejenigen Wirte bewußt zu werden, welche

irekt feindlich Aynt wären. Dieſer Ein

den Arbeitern ihre Lokale nicht zu Verſammlungen verweigern.
Mit dem Klaſſenbewußtſein und dem Solidaritätsgefühl der hie
ſigen Arbeiter ſteht es noch recht windig!

Bitterfeld. (Ein Bild aus dem Gegenwartsſtaate.)
Am vergangenen Montag befanden ſich zwei Handelsfrauen aufdem Wege von nach dier von welchen eine Frau L. ſich in
ſchwangerem Zuſtand J Ehe ſie noch die Stadt erreichen
konnten, von wo, aus ſie mit der Bahn ihre Heimat Brehna z
erreichen hofften, ſtellten ſich bei Frau L. Wehen ein, welche ſigle
teigerten, daß ſie nicht im ſtande war, ihre Reiſe fortzuſetzen.urch Aufbietung aller ihrer Kräfte und die Unterſtühun ihrer

Begleiterin gelang es ihr noch, die Wohnung der nächſten Hebamme,
rau J., zu erreichen, wo ſie ſofort in ein Bett gebracht, einem
ädchen das Leben gab. Mutter und Kind befinden ſich den

Verhältniſſen entſprechend wohl. Iſt es nicht eine herrliche Ge
ſellſchaftsordnung, in welcher ein Vater von drei Kindern w7
im ſtande iſt, ſeine Familie zu ernähren, ſondern die Frau no
in den letzten Stunden vor ihrer Niederkunft über Land muß, um
durch einen kleinen Handel noch das zum Leben Nötigſte hinzu
zu verdienen Wie anders ſieht es dagegen in den n
Kreiſen aus, wenn man einem „frohen“ Ereignis entgegenſieht!

Erfurt. Ein Strafmandat von 10 M. hatte der Kaufmann
Wann erhalten, weil das von ihm verkaufte ſogenannte Stern
chmalz mit Baumwollſamenböl gemiſcht ſein ſollte. Infolge ein

Eier Berufung fand geſtern in dieſer Angelegenheit vor dem
chöffengericht Termin ſtatt. Derſelbe endete mit der koſtenloſen

Freiſprechung des der Nahrungsmittelfälſchung beſchuldigten Kauf
manns, indem der als Sachverſtändige vernommene Gerichts
chemiker Soltſien ſein früher der Polizei abgegebenes Gutachten

billiger die Waren. Eines Schuhmkchermeiſters z. B. er
innert man ſich nur noch, wenn etwas zu flicken iſt, am
Flicken iſt aber nichts zu verdienen, es ſei denn das Schienen
flicken. Die r mmer W ein gewaltiger Fortſchritt, den
Nutzen aber muß die Geſamtheit haben, was jetzt nicht der
Fall iſt, denn nur einige Wenige haben den Nutzen, wäh-
rend die Maſſe Schaden leidet. Sollte der menſchli
Scharfſinn Unheil hervorrufen, ſo müſſen wir konſequent ſein
und ihm das Handwerk legen. Bei jedem Fortſchritt tritt
nun ein relativer Rückſchritt ein, weil es eben nur einzelne
ſind, denen die Vorteile des Fortſchritts zu gute kommen.
Die Produktion muß durch die Geſamtheit geregelt werden und
die Erträgniſſe der Produktion müſſen der Geſamtheit zu
gute kommen. Der Kleinbetrieb geht notwendig zu grun
und wir handeln nur ehrlich, wenn wir für Abkürzung des
Todeskampfes, dem der Kleinbetrieb jetzt unterliegt, ein
treten. Stöcker ſagte in Dortmund: Da wo der Klein
betrieb die Konkurrenz des Großbetriebes nicht mehr aus
alten, nicht mehr überſtehen kann, wäre es unnütz, für den
leinbetrieb noch einzutreten.
Redner zeigt an einigen Beiſpielen recht draſtiſch, wie die

fortſchreitende Technik den Handwerker mehr und
überflüſſig macht und verbreitet ſich dann über engliſche undaneritatſche Verhältniſſe. Der Antiſemitismus in dieſen

Ländern mit großartig vorgeſchrittener Produktionsweiſe und
großem Elend exiſtiere nur in einigen Köpfen. Würde man
uns entgegenhalten, ja, dort ſind auch keine Juden, nun,
dann ſind doch auch die Juden nicht an dem Elend ſchuld,
wie fortgeſetzt die Antiſemiten behaupten.

Die ökonomiſchen Verhältniſſe bewirken unſere geſellſchaft
lichen Zuſtände. Die Zeit iſt jetzt gekommen, wo die Pro

duktionsweiſe und die Technik in Konflikt geraten, da muß
nun die kapitaliſtiſche Produktionsweiſe durch die geſellſchaft
liche Produktion erſetzt werden.

Redner geht dann noch r ein auf den Kampf gegen
die Juden als „Raſſe oder Religionsgeſellſchaft“, verlieſt

einen Heiterkeit erweckenden Artikel der antiſemitiſchen weſt
fäliſchen Reform über die Unveränderlichkeit der Arten, mit
hin auch der Judenrafſe als Art und befaßt ſich dann mit
der Perſönlichkeit des Abg. Ahlwardt, der auf dem anti
ſemitiſchen Einigungskongreß wegen der Unveränderlichkeit
ſeiner Art als Hoſpitant der antiſemitiſchen Partei an
genommen wurde, und zwar ſolange, bis er ſeine Unberechen
barkeit verloren hat.

Die Zugehörigkeit eines großen Teils des Mittelſtandes
ur antiſemitiſchen Partei bedeute den Aufſſchrei des MittelKandes über ſeine gedrückte Lage. Doch auch hier trete die

Erkenntnis der Urſachen ein. Nach Ausweis der Kommunal
Wählerliſten in Berlin hätten ſieben Achtel der Kleinmeiſter
ſozialdemokratiſch geſtimmt. Jn den nächſten Jahren
noch viele zu den Antiſemiten über, denn die Periode
Antiſemitismus iſt noch nicht vorüber, ſie bedeutet eben eine
Uebergangsperiode.

Redner wies auch nach, wie die Juden Fehler gemacht
haben, welche von den Antiſemiten ausgenutzt werden und
verwahrte die ſozialdemokratiſche Partei dagegen, daß ſie eine
philoſemitiſche Partei ſei. Die Sozialdemokratie
die Ausbeutung in jeder Form, ob ſie nun von Juden
Chriſten betrieben werde. Jn wi i
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Am 7. September fand in Mittags Reſtaurant, Streiber
die Verſammlung des „Gewerkſchaftskartells“ ſtatt. Zum

unit fand Vorſtandswahl ſtatt und wurden die Genoſſen

3 n Böttcher 2 M., Buchdrucker 6 M.;
teinſetzer 3 v Juli: Töpfer 2.40 M.; Auguſt: Steinſetzer 3 M.

loſſer und Dreher 5 M. Schuhmacher 2 M. Summa 110.10
Mark. Ausgabe 86.64 M., bleibt ein Beſtand am 28. Auguſt von
23.46 M. Zum 3. Punkt: Wie iſt die Gewerkſchaftsbewegung zu
et en, führte Genoſſe Mittag aus, daß er Erfahrungen geſammelt

tte und den Grund nur darin r daß viele Gewerkſchaften
u niedrige Beiträge zahlen und bei event. Fällen kein Geld da

Die Gewerkſchaften, welche höhere Beiträge zahlen, r
viel mehr und es wäre wünſchenswert, wenn alle z. B. den Buch-
druckern nachſtrebten, welche hohe Steuer zahlen, aber in allen
Lebenslagen geſichert ſind. Zur Diskuſſion wurde dafür und da-
gegen n und verſchiedene Beiſpiele von England, Frank
reich und Bel rn angeführt. am Schluß wurde noch mitgeteilt,
daß am 4. November im Prinz Carl das Gewerkſchaftsver

nügen ſtattfindet. Präſenzliſte: Keſſelſchmiede 2, Steinſetzer 1,
immerer 1, Müller 1, Schuhmacher 2, Former 1, Handſchuh-macher I Buchdrucker 2 Z.Am Dienstag den 11. September tagte in Tſchepkes Reſtau-

eine öffentliche Schneiderverſammlung. Auf der
nan ſtand: 1. Stellungnahme zum Streik des Land-r ſchen Geſchäfts, 2. Lokale Angelegenheiten. Zum 1. Punktde Kollege Schaar aus, er ſei überhaupt nicht für Streiks

und der gleicher Herr L J habe ihm das Anerbieten gemacht,
doch zum 1. Oktober die Werkſtatt zu übernehmen, da dann alleRechte und Pflichten dem Arbeiter gegenüber in ſeiner Hand lägen,
und er auch die ihm unliebſam werdenden Kollegen entlaſſen und
andere einſtellen könne. Die jetzige Arbeitseinſtellung der Kollegen
habe ihren Grund darin, daß der pp. Landgraf ihnen habe eine

gdjoppe mit ſieben äußeren und zwei inneren Bruſttaſchen, mit
alten, Gurts und allem möglichen, wo doch ein Arbeiter min-

eſtens 4--5 Tage zu arbeiten habe, für 8 M. Arbeitslohn an-
eboten hat, was die betr. Kollegen aber alle verweigert hätten,bis auf einen Kollegen, Namens Schneider, der dann das Stück

auch gemacht hat. Hierauf äußerte Herr Landgraf, alle, die
ſich geweigert, das Stück für den gewiß honetten Preis von 8 M.
u machen, zu entlaſſen. Die Kollegen kamen aber zuvor undvrten auf und als ich mein Geld, was ich verdient hatte, ver-

ngte, trat er mir barſch mit den Worten entgegen: „Na, können
Sie denn Jhr Geld nicht früh genug kriegen jetzt bekommen Sie

u Buchdrucker 6 M.,

Geſchäft, bis

r 12.

klagte ſtellte

7 hatte
dach ärztli

verletzung in

bemerkt Kollege Lehmann daß der Grund über die verhängte
Sperre des Landgrafſchen Geſchäfts genug klargelegt worden ſei,
nur müſſe er ſich wundern daß die Behörde nicht darauf einginge,
wie die Arbeitgeber die Krankenkaſſen und Jnvaltditäts Geſetze

r uchen, da doch für alle e Maß und gleiche
chte gelten ſollen. Der pp. Landgraf le heute noch keinen

tarifmäßigen Lohn, trotzdem er nach ſeiner eigenen Ausſage erſte
Arbeit verlange. Kollege Layer behauptet, die Polizei ſei damals
viel zu weit gegangen, da ſie kein Recht zur Arretierung ruhiger
Bürger und Steuerzahler von der Straße weg habe. Trotzdem die
alte in den früheren Verſammlungen ſo hart angegriffen, ſei

m bis heute noch nicht bekannt geworden, daß ſie irgend einem
etwas anhaben konnten. Kollege Blaſche meint, daß das von
der Behörde als grober Unfug betrachtet würde wenn man einen
Kollegen auf die in einem Geſchäfte vorhandenen Uebelſtände auf
merkſam mache, wenn aber ein Arbeitgeber, was doch noch gröberer
Unfug wäre, ſeine ihm unliebſam gewordenen Arbei'er durch ſo-
genannte ſchwarze Liſten brandmarke, ſo daß ſie ihrem Untergange
entgegen gehen mit Weib und Kind, ſo iſt das in der Ordnung.

ſtellt Kollege Schaar im Namen ſeiner Kollegen folgenden
ntrag: Da es unmöglich iſt, mit dem pp. Landgraf aufzgütlichem

eworden,
eſtzunehmen.

„v. Bredow“

nat Gefängni

eiter beſchäf

e die Se e t wird und
S Feltege

u übertragen, dem pp.ſemminng sei auf welche

aber gerade unge ehrt erſcheine.

Arbeit, denn es fehlt noch ſehr viel,geſtellten Tarif durchgängig erhalten.
ganz gleich welcher Art,

anlaſſung geworden, daß

oder aus dem Bette gezerrt zu haben; er gab
e und durch das Betragen deren Sohnes gereizt worden zu
ein, ſo daß er ſich habe hinreißen laſſen, ſeiner Frau eine Ohr-

feige zu geben und vor ihr auszuſpeien.
viel mehr über wahrgenommene Thätlichkeiten des Angeklagten zu
bekunden, wie Schläge mit der d ins Geſicht ſeiner Frau, wo-
durch Anſchwellungen entſtanden waren, ferner,
Frau oft ins Geſicht geſpieen und ſie nachts aus dem Bett ge

ochſchwanger geweſen.
ißhandlunefährdende Behandlung anzuſehen beim damahgen

e W. hätten leicht die chlimmſten Folgen verurſacht werden
ibnnen. Sonach lag zur Bewilligung mildernder Umſtände keinerlei

Anlaß vor und der Angeklagte wurde wegen erwähnter e m
efährlicher Bedrohun
ächtliche Kneipereii Kellner Franz Sommerlatte aus Wettin einen

geſpielt; er war wegen groben Unfugs, falſcher
Namensbeilegung und, was das Schlimmere war,
wande gegen die Staatsgewalt angceklagt worden.
d. Jahres hatte der Angeklagte ſich in der Leipzigerſtraße laut
lärmend und d Anrempeln von Paſſanten anderen Leuten

eſchritten war und
Statt v und ruhig ſeines

war der Angeklagte gegen den Beamten grob
ſo daß ſelbiger ſig genötigt geſehen, den Unfugſtifter

atte er ſich
einer Abführung gewalt-

e einer Zeit,

garnichts, Sie warten bis es mir paßt. Kommen Sie morgen 5 Monaten
wieder.“ Dies habe ich natürlich nicht gethen, ſondern die Sache dem 26 jähri ger
dem Gewerbeſchiedagericht zur Entſcheidung übergeben Hierauf (üblen Strei

läſtig gemacht,
weiteren Unfu
Weges zu gehen.

ſamen Widerſtand geleiſtet.klagte ſich entſchuldigen wollte, war nach der
nur wenig vorhanden geweſen, jedenfalls kein ſin
Verurteilt wurde der falſche „von Bredow“ wegen groben Unfugs
zu 4 Wochen Haft und wegen gewaltſamen Widerſtandes zu 1 Mo

bekanntes Gebot;

t die deutige

re Lohntari
mit da t in u nbis diebewilligt ſind. Dieſer be wird ne gen Der

Antrag dagegen vom K W Lehmann, daß jeder o
ne e eine wöchentliche Beiſteuer von 25 Pf. zur Erhaltung S a

gitationsfonds beitrage, wir abgelehnt, dagegen der des re er rler Raue, welcher dahin der Agitations Komm r ordnun
Landgra die Beſchl

ittag als 1. und Goßmann. als 2. Vorſitzender, Albrecht alsahcer und Sommer als Kaſſierer gewählt. 2. Punkt Kurie daß e d geh
ſſenlegun r am 11. Februar 67.90 M. Einnahme. M t u el Frſindendenärz: Mia er 3 M Former 80 Pf., Dbigſſer und Dreher 2 M., ar ie Ko egen ſo eten ſeien. el DoBöticher 2 M.; Mit Schloſſer und Dreher 2 M., Buchbinder Pflicht, das Vergnügen ver die n rerien zu ſetzen was

Kollegen, es
e wir

wir den Sieg errungen haben.

Ius dem SGerigztsſagl
September.

Frau

Wagner aber,

eben gefährdenden Behandlun
in Abrede, ſeine r erheblich

als die I hem Gutachten war letztere

2 Fällen, ſowie wegen
Gefängnis verurteilt.

bis ein Polizeibeamter ei
unterſagt hatte.

Nach ſeinem Namen gefragt
genannt und dann bei

Trunkenheit

is. „Du ſollſt den F e Be heiligen“
ohiergegen verſt

tigt hatte.

E. H. 29. Filiale Giebichenſtein.
Sonntag den 16. September von 7 Uhr abends an in

Schades Schützenhaus

Kränzeohem.
Um rege Beteiligung bitte Das Komitee.

Gesangverein „Iiederkranz“.
Sonntag den 16. September im „Bellevue“

gr. Vokal- und Juſtrumental- Konzertgr Mitwirkung der neuen halleſchen Konzertkapelle (Dir. e

Anfang nachmittags 4 Uhr.

Nach dem Konzert: A L. L.
Faulmanns Reſtaurant, Gartengaſſe.

Sonnabend von früh an
Pökelknochen von ſelbſtgeſchlachtetem Schwein.

Sonntag S amilienabend im renovierten Sag
Hierzu ladet freundlich einMöbel, Spiegel u. Polſterwarenfabrik u. Magen

Lilienſtraßze 3, Th. Spanier Lilien e 3,am Strohhof an der Herrenſtraßeempfiehlt ſein großes Lager ſelbſtgefertigter Möbel in
Hussbaum, Mahagoni und Birke

Billigſte Preiſe. eelle Bedienung.
m Verlag des „Vorwärts“, Berlin, Jien und iſt durch die Volks-buchhandlung, Bölbergaſſe 1, zu bezieAnarchismus und Sozialismus.

Von G. Plechanow-
5 Bogen. eis 40 Pf. Porto 5 Pf.

Dieſe Schrift aus der Feder des bekannten ruſſiſchen Sozialiſten dürfte
erade unter den gpaen bie pyithen Verhältniſſen ganz beſonderesSutereſſe beanſpruchen. In meiſterhafter Darſtellung entwickelt Plechanow/,

ausgehend vom utopiſchen Sozialismus, vie uffa e Wie des wiſſen
ſchaftlichen Sozialismus, präziſiert ſcharf den Gegenſatz zwiſchen Sozialis-mus und Anarchismus, ſowohl in prinzipieller wie tattiſcher ger und

in gedrängter, aber durchaus überſichtlicher Form eine G n und
itik der anarchi r Theorien an Hand der von den Apoſteln des

Anarchismus vorliegenden Schriften von Stirner, Proudhon, Bakunin an
bis herunter auf ihre Epigonen in der Gegenwart: Krapotkin c.

Allg. Kranken u. Sterbekaſſe der Metallarbeiter. Walhalla Theater
Direktion: Richard Hubert.

Die Frank Moseliy-Truppèe, ja-
r Parterre Akrobaten. Miß

Ha Braatz, Bravour-Gymnaſtikerin
auf der Satyrſäule. Astor und
Volta, Miniatur Athleten. LesMillons, r Burlesk Komö
dianten. ie drei Galways, mu-
e Clown Trio. Der Araber
Ben Rajah, Schnellmaler.Fräulein Elsa Schroettel, Koſtüm-
Soubrette. Die Herren Heitmann
und Feuer, Opern Parodiſten und
Spiel Duettiſten.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

S 7 ſt.a a
Böllbergerweg 58.

Morgen FreitagS Schlachtefeſt.
Wilh. NMagelt, Unterplan 7.

Mor jen pte ig
Schlachtefeſt.

F. Vetter, Martinſtr. 8.

t l feſt.h 19.
Freith

Steinweg 18.

Hand und Reiſe
Koffer

von 2 an
B. Renners Nachf.

Leipzigerſtr. 42.

e und deren Brut,e
33 Kleinſchmieden.

e der heutigen
Art, zuzuſtellen, Anſmmig

iebt hier noch viel

h en von 1890 auf
arum organiſiert Euch,amit wir endlich einmal zeigen können.

daß wir noch Mut und Kraft beſitzen, unſere Arbeitskraft ſo u
als möglich zu verkaufen, um einigermaßen ein menſchenwürdige a
Daſein zu erhalten. Darum, Ko W meidet das Landgraſſch

(Schöffengericht.) Eine kurze Ehe
rt hatte der 36 jährige Maurer Guſtav Hermann Wagner ausSe en, gebürtig aus Schotterei; Zwiſtigkeiten mit ſeiner

wegen deren 10 jährigen Sohnes aus ihrer erſten Ehe waren Ver-
Wagner im vorigen Jahre nach

kaum viermonatlicher Verheiratung die Scheidung von ihrem
Manne beantragt und im e ſchemwas roz.ſſe die t g
ihrer Ehe erreicht hatte.
fährlicher Bedrohung ſeiner Frau beſtraft (mit 21 M. Geldſtra
war wegen gefährlicher Körperverletzung und wegen gefährlicher
Bedrohung unter Anklage getr weil er ſi
September und Oktober v. J. gegen ſeine Frau durch verſchiedeneMißhandlungen haben ſollte und zwar in einige Fällen
mittels einer das

chon einmal wegen

wiederholt im

le
loß zu, durch ſeine

Zeugen wußten freilich

daß W.

wegen
Am 17. Aug.

ſtraße 1).
womit der Ange (Diakoniſſenhaus).

eugenausſage (Klinih).8
nloſer Zuſtand.

en hatte der tenwehweſer
Friedrich Wernecke hier an einem Sonntage, indem er einige
b Anklage war de wegen Zuwider-
handlung gegen S 105 der Reichsgewerbeordnung, worin es heißt:
„Zum Arbeiten an Sonn- und Feſttagen können die Gewerbe-

den von ihn

tume, denn S 105
r

dürfen. Der
1 Tag Haft erkannt.

um die algeri

nach Tunis bemerkbar.

höfe ſi un zerſtört.

ab als Gewer
W angeſehen werden zu können.ſener würden ja auch an n Se

Angeklagte i ſich mit ſeiner Anſichder Gewerbeordnung ſagt klar, rege e

treibende ihre Arbeiter nicht t zu Arbeiten an
all lag mil

ondern blo
andwerfsbetrieb;

der im un d s 105

t unzweifelhaft

Sonntagen anhalten
es wurde auf 3 M. Geldſtrafe oder

Der eDie ſengende
m Mittwoch iſtworden. Der Schaden iſt Temich beträchtlich, auch einige Pa

Nah und Fern.
Ein ungeheurer Waldbrand wütete am Dienstag rings5 e Stadt Bone.

Kilometern verfinſtert.
war hunderte v

achte ſider Wage gelö e

ter dem Verdacht, die Wälder in Wisconſin an
eckt zu haben, iſt in ſh land ein gewiſſer Michael Kopelerder aftet worden. Jn der Gegend von Duluth in Minneſota ſind

neue Waldbrände ausgebrochen.

Halle

Kayſer W 11mann Heinrich
zigerſtraße 99).

t i Ir h urg) er Poſtillon
geſtoßen bote

Der
rmann
agiſtrats

De Kaufmann
bergerweg 9).

ſeiner

lempner Friedri
ſtraße 56). Der
(Geiſtſtraße 20 und

Geboren: Dem
Klara Melanie

als leben-
uſtande der

Maler Hermann
alte reſte 15).

Kurt (Parkſtraße 23).

Wider
traße 23).

Wien Mon.
Des Fabrikarbeiter

tet ſtraße 3).

(Lilienſtraße 12).
1 Mon. (Langeſtraße 6).

lautet ein
Frönicke.

Aufgeboten: Der Seilermeiſter

(Magdeburgerſtraße 28 undGeiſel und a Schiffmann (Halle und Preſſel).

üreau n ilhelm Grundmann und
Backhaus (Halle und

ließungen Derws (Ranniſcheſtraße
g

Dem Eiſendreher Hugo Stamm ein S.,
Dem Handarbeiter Friedrich Waldo ein S.,Dem Handarbeiter Otto Mielke eine T..

d Anna (Turmſtraße 157).

en

und

udwigſtraße 22 und Jakobſtraße 38).

nna Schröer W undſſelbarth und Klara
raße 39).

Guſtav
Fleiſ

eR er

Dem

Des Bü

Standesamtlie Rathrichten.
12 September.

Friedrich Stein und Emmaansfelderſtraße 52).

chulte und Erdmuthe Blau Dresden und Leip-
Der S Friedrich Fiſcher und Marie Knöhel

Der Kauf

lius
Zbge

Der Poſthilfs-

Der Kaufmann

ilhelm Schugk und Lud-
13 und kleine Brauhausſtraße 10).iedler nd Hedwig Ulrich (Aken und Böll-

aſchiniſt Franz Reißbach und Thereſe
geren (Merſeburger Chauſſee 8 und

Hohl und Luiſe Barthoiomäus (große Ulrich
aufmann Otto Wiegmann und Sidonie Eißner

ermannſtraße 5).

W. oſſerGertrud (Schillerſtr
Richard Geithner eine T., Anna Frieda (V. Vereinsſtraße).

Wohlgemuth ein S., S keſtr.
riedri

Paradeplatz 4). Der

Fern Bä wald eine T.,
aße 44). Dem Klem r

Hugo (Lerchen-
o

Schmied Rudolf Noth
will., Kurt Karl Ernſt und Paul Friedrich Walther (Thor

n re Des Handarbeiter Friedrich Sondershauſen S.
3 (Krauſenſtraße 25).

elm Paul S. Kurt, 11 Mon. (Leſſingſtraße 20). Des KellnerFuhe Schuhmann S.
üreau Vorſteher

Max, 5 Mon. e brmliverſtraße 106).
ermann Politz T.Der Bremſer Heinrich Seidlitz, 53 J. Wedel raße 29.

Die Witwe Andrea Schmidt geb. Brinck. 70 J. rieſten
Des Arbeiter Wilhelm Schnabel S. Willy,

Des Maurer Eduard Hering S.Des Handarbeiter Adolf Wünſche T. Paula, 10 Mon.
Des Krankenwärter Auguſt Meier T. Hildegard,

Geboren: Dem Arbeiter Heinrich Kuntzſchmann ein S
J Arbeiter Friedrich Wilhelm Petzſch ein S., Albert.

Gertrud, (Berg

rotha, vom 2. bis 8. September.
Aufgeboten: Der Schriftſetzer Franz Bertram und Bertha

S., Franz.

Für die Redaktion verantwortlich Richard JUge in bau
„J=war Verlage von J. H. W Dietz in

Stuttgart iſt erſchienen und durch die
Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe,
zu beziehen:

Die Geſundheitspflege
des Weibes.

Von Dr. F. B. Simon
Mit 34 Abbildun Und einer farbigen

afel.
Preis broſch. 2.-- M.,

geb. 2.50 M

Unterjacken, Unterhosen,
Jagdwesten

von 2 an nur bei
B. Renners Nachf.

Leipzigerſtr. 42.

o ere Wo
Moritzzwinger 1,

Steinweg 28,

L

empfehlen ihr großes Lager in

Farben,
Lack,
Pinsel,

r

Lederhoſen
von 2 bis 6 bei

B. Renners Nachf.
222 42.la lußkapitel enthält eine glänzende Abfertigung er Verwerflichkeit Schuhwaren ed. Art werd.und e e der ſogenannten Propaganda der That e e h e er nei

Z ark, ma eres nktl. repar. ur,bindung 7 59 Sophaa en 5 Matra 3.4, fd. 3 e e vo bergerw. 13,V.-à-V. d. Sch.
Die Geburt eines n r Tapejierey rn t ſauber und bi lia Schlack z v in Rockarbeiter r latz geſuzeigen an Guſtav Zahn un Dippoild, gr. Wallſtr. 3, ſout. 3 wehrmann, Wörm aulenberg 3,

Pay nes n WoalentFamilien mere
pro 1895.
Preis 50 Pf.

Zu beziehen durch
Die Volksbuchhandlung,

Bölbergaſſe 1.

2 gutgehende
Singer Nähmaſchinege billig zu verkaufen

B. Renners Nachf.
Leipzigerſtr. 42.

Mersebur
Halte mein Mehl-, Viktualien-und Flaschenbier-Gesohsft bei

Bedarf beſteein illigen

und

tens e

R. Ziesche, Roßmarkt 10.

Silberne
RemontoirUhren

von 10 .4 an, empfiehlt
B. Renners Nachf.

Leipzigerſtr. 42.

Zur Anfertigun
Berufungsſchriften,
anderen Schriftſtücken an Behörden

Private empfi hlt ſich
Krüger,

fohlen bei außerge
reiſen.

von Eing
eklamationen

Langeſtr. 28, II.(Frü er Redakteur des „Volksblatt“.)
Sprechz. mittags 12- 4 u. abds. 6—8 8 Uhr

Den Parteigenoſſen zur Na t, dich von Meiner och 6 hre
Kötſch au verzogen bin.
August Bretschneider, Kürſchner:
Wohn. ſofort od. T. Okt.

verm. Saalberg
a

Wohn i 40 Ter zu angen
Ulrichſtr. 56 S

mit
Preis 450 .4 Frieſenſtraße i

Anſt. Schlaſſtelle und möbl.
zu vermieten r. Ulrichſtr. 54, H. II.Bl. Huſ. Rinhermüve

Dienst. ab. v. d.
Steinth. verl. G. Bel abzg. Zwin 9 I.Dem Zwicker Fr. S af zu
38. Geburtstage ein donn. och Sch.Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß Halle. Druck der acce See (e. G. m. b. Hy), Halle.
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